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Meinung

Während der Haft seines Va-
ters wegen Steuerhinter-

ziehung übernahm Jared Kush-
ner das Familienunternehmen, 
trotz der Verachtung, die die ame-
rikanische herrschende Klasse 
für seine Familie hatte. Er lern-
te sich in die Landschaft einzu-
fügen, indem er das Bild eines 
Jungen abgab, der sich in alle 
puritanische Verhaltenskodizes 
einfügt. Da er der einzige Ver-
trauensmann seines Schwieger-
vaters, Donald Trump, war, folgte 
er ihm ins Weiße Haus. Er arbei-
tet seither im geheimen für den 
Präsidenten, ohne niemals dem 
State Department Rechenschaft 
abzulegen.

Der arabisch-israelische Kon-
flikt, der ursprünglich eine späte 
Folge der europäischen kolonia-
len Eroberung war, wurde entwi-
ckelt, um die arabische Einheit zu 
verhindern. Es galt nicht mehr, 
die Macht des Westens im Nahen 
Osten geltend zu machen, sondern 
um sicherzustellen, dass die Ara-
ber keinen gegen die westlichen 
Interessen gerichteten Block bil-
den. Aus der kolonialen Logik 
wurde eine imperiale, indem die 
Europäer sich auf die Vereinig-
ten Staaten ausrichteten.

Allerdings sind heute die west-
lichen Mächte, die die Welt seit 
ein paar Jahrhunderten beherr-
schen, im Abstieg, während Asien 
mit seiner anderen Kultur wieder 
die Mitte der Welt wird. Daraus 
folgt, dass sich der Druck ge-
gen die Araber verringert. In die-
sem Zusammenhang macht Prä-
sident Trump Schluss mit der 
Cebrowski-Doktrin der Zerstö-
rung der staatlichen und der so-

zialen Strukturen der Region und 
versucht den israelischen Konflikt 
zu befrieden.

Das persönliche Team von Do-
nald Trump für die internationa-
len Verhandlungen - bestehend 
aus seinen loyalen Leutnants Ja-
red Kushner (Schwiegersohn) und 
Jason Greenblatt ( ehemaliger Vi-
ze-Präsident von seinem Misch-
konzern, der Trump Organisation) 
– greift also die palästinensische 
Frage in ihrer geopolitischen Per-
spektive auf. Da beide ohne dip-
lomatische Erfahrung sind, geht 

es für sie nicht darum, eine für 
alle Protagonisten gerechte Lö-
sung zu finden, sondern darum, 
den Druck auf die Bevölkerung so 
zu mindern, dass sie auf norma-
le Weise ein Leben führen kann, 
wie es dem in der amerikanischen 
Verfassung niedergeschriebenen 
Ideal des Rechtes auf Glück ent-
spricht. Es ist ein wichtiges Ziel 
für Donald Trump, der den ame-
rikanischen Imperialismus auflö-
sen will und ihn durch eine Logik 
der kommerziellen Konkurrenz 
ersetzen will.

Natürlich ist es für zwei or-
thodoxe Juden, wie Kushner und 
Greenblatt, einfacher, die Israe-
lis zu verstehen als die Araber, 
aber im Hinblick auf den von ih-
nen gewählten Blickwinkel ist das 
kaum von Bedeutung. Was auch 
immer sie sagen, besteht ihr Ziel 
nicht darin, Frieden zu erreichen, 
sondern nur die festgefahrene Si-
tuation zu überwinden. Sie nutzen 
ihr Judentum als einen Vorteil, der 
es ihnen ermöglicht, die Frage der 
Verantwortlichkeiten nicht in den 
Vordergrund treten zu lassen; eine 
Frage, die sich sofort stellen wür-
de, wenn sie versuchten, einen ge-
rechten und endgültigen Frieden 
zu schaffen.

Die von ihnen über viele Jahre 
erlernte „Trump-Methode“ lässt 
sich folgendermaßen zusammen-
fassen: 

• zuerst die Realität beachten, 
auch wenn es bedeutet, eine über 
viele Jahre eingeübte offizielle 
Rhetorik aufzugeben; 

• zweitens, alle Vorteile be-
trachten, die man aus den bishe-
rigen bilateralen Abkommen er-
zielen kann; 

• und drittens, so viel multi-
laterale Rechte wie möglich be-
rücksichtigen [1].

Die beiden Männer, die sich al-
ler öffentlichen Erklärungen ent-
halten, reisen kreuz und quer durch 
die Region, ohne ihre Agenda für 
den nächsten Tag anzukündigen. 
Ihre Gesprächspartner sind jedoch 
viel mitteilsamer. Nach und nach 
zeichnen sich die Pläne ab, an de-
nen sie arbeiten.

Letztlich versuchen Kush-
ner und Greenblatt der Initiati-
ve des Prinzen Abdallah (2002) 

Jared Kushner und das „Recht 
auf Glück“ der Palästinenser
Zu Unrecht haben wir das US-amerikanische Projekt für den Mittleren Osten als einen Friedensplan für Palästina betrachtet. 
Trotz der Kommunikation des Weißen Hauses ist er nicht das, was Präsident Trump verfolgt. Er greift dieses Problem aus 
einem radikal anderen Winkel an als seine Vorgänger: Er versucht nicht, gleich einem Kaiser, Gerechtigkeit zwischen seinen 
Vasallen zu schaffen, sondern eine festgefahrene Situation zu lockern, um das tägliche Leben der Bevölkerung zu verbessern.
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neues Leben einzuhauchen [2]. 
Damals hatte der zukünftige Kö-
nig von Saudi-Arabien den arabi-
schen Standpunkt erneuert, d.h. an 
Stelle der Oslo-Abkommen (1991) 
die Resolutionen 194 (1948) [3] 
der Generalversammlung und 242 
(1967) [4] und 338 (1973) [5] des 
UNO- Sicherheitsrates wieder-
aufzunehmen. Sein Grundprin-
zip war „Land gegen Frieden“: 
die Araber waren bereit, Israel 
anzuerkennen und friedlich mit 
ihm zu leben, wenn Israel sich 
in die Grenzen von 1967 zurück-
zöge. Es wurde aber vom israe-
lischen Ministerpräsident Ariel 
Sharon damals abgelehnt. Dieser 
begann seine Karriere im Jahre 
1948 als Kommandant einer der 
terroristischen Einheiten, die die 
Araber wahllos ermordeten und 
die Überlebenden zur Flucht (die 
Nakba) zwangen. Der kolonialen 
Ideologie völlig ergeben, hatte er 
zum Ziel, das ganze Land vom 
Nil bis zum Euphrat zu erobern.

Kushner und Greenblatt über-
nehmen das Prinzip des Fürsten 
Abdallah, aber in Anbetracht der 
täglichen Landverluste durch Isra-
els (illegale Siedlungspolitik), wol-
len sie mehr (Land) hergeben, da-
mit die Verluste endlich aufhören.

Heute betrachten rund ein Drit-
tel der Israelis ihr Schicksal gemäß 
den rassistischen Anweisungen des 
Talmuds. Die Mehrheit der isra-
elischen jüdischen Bevölkerung 
aber wurde in Israel geboren und 
hat nichts mit diesen Wunschvor-
stellungen der Vergangenheit zu 
tun. Es sind einfach Leute, die 
friedlich leben wollen. Abgesehen 
von einer kollektiven Verantwor-
tung, haften sie nicht für die Ver-
brechen ihrer Großeltern. Daher 
können sie auch damit einverstan-
den sein, sich in die Grenzen von 
1967 zurückzuziehen.

Ebenso gibt es fast keine ara-
bischen Überlebenden der Nakba 
mehr. Das Völkerrecht verurteilt 
diese ethnische Säuberung und 
verpflichtet Israel, das unveräußer-
liche Recht der Opfer anzuerken-
nen und jenes ihrer Nachkommen, 
in das Land zurückkehren zu dür-
fen, aus dem sie vertrieben wur-
den. Aber die palästinensischen 
Araber haben den arabisch-isra-

elischen Krieg von 1948 verloren. 
Sie können daher wohl Schaden-
ersatz verlangen, aber nicht be-
haupten, die von ihren Großeltern 
aufgegebenen und dann verlore-
nen Immobilien zurückzuerhal-
ten. Dieser letzte Punkt war eine 
Friedensinitiative von Prinz Ab-
dallah, aber ist noch immer nicht 
von der arabischen öffentlichen 
Meinung akzeptiert worden.

Darüber hinaus gibt es heu-
te genauso viele palästinensische 
Araber in Jordanien, wie im West-
jordanland, Gazastreifen und Ost-
jerusalem zusammen. Kushner 
und Greenblatt greifen auf eine 
alte britisch-arabische Idee zu-
rück, und bieten an, die vier Ge-
biete in einem einzigen Staat zu 

verschmelzen. Das neue Jordanien 
wäre immer noch ein Haschemiti-
sches, von König Abdallah II. re-
giertes Königreich (nicht zu ver-
wechseln mit dem oben genannten 
Saudi-Prinzen) und das einen pa-
lästinensischen Ministerpräsiden-
ten haben würde. Kushner und 
Greenblatt haben sich vorgestellt, 
dass sie, durch die Aufnahme des 
unabhängigen Westjordanlandes 
in das jordanische Königreich, 
Präsident Mahmoud Abbas (83) 
in den Ruhestand versetzen könn-
ten; deshalb wünscht sich dieser 
Republikaner sie zur Hölle und 
weigert sich, sie zu empfangen.

Bis 1967 gehörte das Westjord-
anland und Ostjerusalem Jordani-
en an, das Trump-Team will jetzt 
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Von Israel im Sechstagekrieg eroberte Gebiete. (Lizenz: Von Hoheit - Eigenes 
Werk, basierend auf: Israel location map.svg und Six Day War Terrrito-
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media.org/w/index.php?curid=33418259, CC BY-SA 3.0)
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Meinung

Gaza hinzufügen. Dieser letzte 
Punkt bleibt offen. Eine ande-
re Hypothese wäre, die derzeiti-
ge Situation der Autonomie des 
Gaza beizubehalten. In diesem 
Fall würde das Gebiet Ägypten 
angeschlossen werden. Eine Frei-
handelszone würde mit einem Teil 
des Sinai organisiert werden, um 
seine wirtschaftliche Entwicklung 
zu ermöglichen. Die Golf-Länder, 
mit Saudi Arabien an der Spitze, 
würden die Sanierung der Abwas-
ser-Sammelsysteme, ein Sonnen-
EKW, einen Hafen und einen Flug-
hafen finanzieren.

Hier werden nun die Sachen 
kompliziert. Seitdem die Ägyp-
ter mit Israel einen Frieden un-
terzeichnet haben, sind ihre Be-
ziehungen mit den Bewohnern 
von Gaza angespannt. Sie neh-
men regelmäßig an der Belagerung 
des Territoriums teil. Vor ein paar 
Jahren schloss der ägyptische Au-
ßenminister Ahmed Aboul Gheit 
(der derzeitige Generalsekretär 
der Arabischen Liga) die Grenze 
und bedrohte die Zivilisten, die 
aus diesem Open-Air-Gefängnis 
entkommen wollten, ihnen „ihre 
Beine zu brechen“.

Die historischen Jordanier, die 
von Beduinen abstammen, machen 
nur 20 % der Bevölkerung ihres 
Landes aus, und sind wie verloren 
in einem Ozean von palästinensi-
schen Flüchtlingen. Nach der Ver-
schmelzung würden sie nur mehr 
10 % ausmachen. Sie könnten ver-
suchen, ihre Kultur zu stärken, in-
dem sie syrische, von Beduinen 
abstammende Flüchtlinge, die sie 
beherbergen, naturalisieren. Vor 
allem existiert die Haschemiti-
sche Monarchie nur wegen des 
Traumes des Gründers der Dy-
nastie, Sherif Hussein, eine ara-
bische Einheit zu erreichen (der 
„große arabische Aufstand von 
1915“). Wenn nun aber die Pa-
lästinenser die Fusion als einen 
Misserfolg dieses Projekts gegen-
über Israel interpretierten, könn-
te eine Revolte, vergleichbar mit 
jener von 1970 („Schwarzer Sep-
tember“) unvermeidlich werden 
und die Monarchie stürzen.

Alle laufenden Verhandlungen 
zielen darauf hin, wie man dieses 
Projekt nachhaltig gestalten soll 

und wie man sicherstellen kann, 
dass die anderen Kräfte der Re-
gion es nicht sabotieren. Denn 
im Laufe der Zeit verwandelte 
sich das, was ursprünglich ein 
lokaler kolonialer Konflikt war, 
in einen Krieg Israels mit der 
gesamten Region; nicht nur mit 
den Arabern, sondern auch mit 

den Türken und Persern. Wenn 
nur einer der Protagonisten sich 
nun durch die neue Konfigurati-
on beeinträchtigt fühlte, würde 
er nichts unversucht lassen, das 
Projekt zum Scheitern zu bringen.

Während nun 70 Jahren be-
stimmen die Vereinten Natio-
nen die Rechtslage und haben 

Israel immer wieder verurteilt. 
Während Israel diese Verurtei-
lungen aber ignoriert, und auch 
Niemand für deren Umsetzun-
gen gesorgt hat, verschlechtert 
sich heute nicht nur die politi-
sche Situation der Palästinenser 
immer weiter, sondern auch ihr 
tägliches Leben ist unerträglich 
geworden.

Der Plan des Weißen Hauses 
erweckt bereits scharfe Proteste 
unter den Staatschefs der Region 
und der westlichen Staaten, wel-
che aus dieser Situation Nutzen 
ziehen. Er scheint aber von den 
betroffenen Bevölkerungen eher 
begrüßt zu werden.
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Beduine (von arabisch badawi „nicht sesshaft“, „nomadisch“) bezeichnet 
einen nomadischen Wüstenbewohner (arabisch: al-badiya, „Steppe, 
Wüste“) der Arabischen Halbinsel, der Syrischen Wüste, des Sinai, in 
Teilen der Sahara und im israelischen Negev. Das Wort badawi wird als 
Eigenbezeichnung von den Beduinen gewöhnlicherweise gar nicht benutzt. 
(Quelle: Jarekgrafik, Pixabay, Lizenz: CC 0)


